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Die Fledermäuse vom Muran in der Hohen Tatra 
(Tschechoslowakei)1 

Von Helmut Schaefer (Hoffnungsthal, BRD) 

Der Berg Muran (1890 m) — 49° 15' N, 20 0 05' O — liegt am West-
ende der Belaer Kalkalpen in der Tschechoslowakei nahe der polnischen 
Grenze, im östlichen Teil der Hohen Tatra auf deren Nordseite (Abb. 1). 
Er ist durch eine besonders große, nach SSW gerichtete Felswand unter 
dem Gipfe l gekennzeichnet, an deren Fuß sich in 1550 m eine Karst­
höhle befindet. Dicht vor dieser Höhle entdeckte ich vor 40 Jahren 
eine kleine Felsnische mit einer reichhaltigen Knochenschicht, die ich 

1 Vortrag, gehalten bei der 3. Arbeitstagung der Arbeitsgemeinschaft für 
für Fledermausforschung und Fledermausschutz im März 1973 in Kirchberg am 
Wechsel ( N ö ) . 
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Abb. is Der Muran (1890 m) über dem Tal der Javorinka. 
Der Fundplatz der Fledermäuse befindet sich am Fuße der Felswand. 

schon damals fü r einen alten Uhu-Horst hielt (Schaefer, 1938). Nach 
langer Unterbrechung in der Kriegs- und Nachkriegszeit konnte ich in 
den letzten Jahren die Untersuchung des Fundes fortsetzen (Abb. 2). 
Sie füh r t e zu einer Bestätigung meiner f rüheren Vermutung und zur 
Bestimmung von 6000 Wirbeltieren in einer sehr interessanten Z u ­
sammensetzung der Arten. Ich gehe hier auf die Thanatozönose im 
allgemeinen und auf die Gründe fü r ihre Datierung in die zweite Häl f te 
des 18. Jahrhunderts nicht ein, sondern beschränke mich auf die zu 
Tage geförder ten Reste von Fledermäusen. Es ließen sich 1520 Fleder­
mäuse nachweisen; das war ein Viertel aller Beutetiere dieses Uhus. 
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Abb. 2: In der Felsnische neben dem Eingang zur Muranhöhle nach Abtragung 
der Knochenschicht des alten Uhuhorstes. 

Die Tabelle stellt einen Vergleich des hier behandelten Materials 
mit den bisherigen Befunden dar. In der Spalte „ M u r a n " wird f ü r jede 
der von mir nachgewiesenen 13 Arten die Zahl der bestimmten Exem­
plare angegeben und dahinter die geschätzte Gesamtzahl, wobei die 266 
wegen starker Beschädigung unbestimmbaren Mandibeln verhäl tnis­
gerecht aufgeteilt werden. Die Spalte „subfoss i l" basiert auf den A n ­
gaben von Woloszyn (1970) und die Spalte „rezent" auf der Zusam­
menstellung von Mosansky & Gaisler (1965). In diesen Spalten sind 
nur die Feststellungen von mindestens 900 m hoch gelegenen Orten 
im Gebiet der Hohen Tatra berücksichtigt. Das hat folgende G r ü n d e : 
Unterhalb dieser Höhenl inie , die den Fuß der Hohen Tatra auf weiten 
Strecken begleitet, findet man erheblich andere Lebensbedingungen in 
dem meist waldlosen Gebirgsvorland vor. Außerdem ist nur die Fauna 
der höheren Lagen mit der Thanatozönose von M u r a n vergleichbar. 
Allerdings darf man nicht genau von der Höhe des Fundplatzes in 
1550 m ausgehen. Maßgeblich ist vielmehr das Jagdrevier des Uhus. 
Dieses ist innerhalb der Brutzeit im weiteren Sinne — außerha lb dieser 
Zeit werden keine Fraßreste am Horst abgelagert — recht klein, nämlich 
im allgemeinen 3 km, allerhöchstens bis 5 k m im Radius. E in solcher 
Umkreis um den Muran schließt nur Höhenlagen zwischen 950 und 
2x50 m ein. 
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Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, weicht die Zusammenstellung 
des mir vorliegenden Materials von den bisherigen Feststellungen, be­
sonders in den entscheidenden Arten, sehr wesentlich ab. Zwar sind 
M . mystacinus und V . nilssoni, die beiden f ü r die mitteleuropäischen 
Hochgebirge charakteristischen Fledermäuse, in der Liste vom M u r a n 
vertreten, aber keineswegs an hervorragender Stelle. M . mystacinus 
hat mit 25 Exemplaren nur einen Anteil von 2,1 °lo an der Gesamtzahl 
der bestimmten Fledermäuse und V . nilssoni mit 40 Stück einen solchen 
von 3,2 °/o. Noch befremdlicher ist jedoch die Tatsache, daß die beiden 
häufigsten Spezies vom Muran, nämlich V. murinus und N. noctula, 
bisher in der Hohen Tatra noch niemals nachgewiesen werden konnten, 
weder subfossil noch rezent. N. noctula ist mit 180 Stück zu 14,5 °/o, 
V . murinus mit 904 Exemplaren sogar zu 72,9 °/o an der Gesamtzahl 
beteiligt. Das bedeutet: den beiden typischen Tatra-Fledermäusen M. 
mystacinus + V . nilssoni mit zusammen nur 5,3 °lo stehen zwei „orts­
fremde" Arten, V . murinus 4- N. noctula, mit 87,4 °/o gegenüber. 

Im ganzen sind von den 13 Arten meines Materials bisher 9 sub­
fossil und nur 4 rezent in der Hohen Tatra gefunden worden — rechnet 
man die 3 (in Spalte „rezent" in Klammern gesetzten) Einzel-Winter­
funde aus der 880 m hoch gelegenen Brestovska-Höhle am W e s t f u ß der 
Hohen Tatra hinzu, so sind es 7 Arten. Umgekehrt wurden 3 Spezies, 
die im Muran-Material fehlen, f rüher festgestellt, und zwar M . dauben-
toni nur subfossil sowie N. leisleri (in 1100 m) und M . blythi (020 m) 
je ein M a l . Außer M . mystacinus und V . nilssoni ist bisher von den 
13 Arten vom Muran nur noch eine, nämlich P. auritUS, im Sommer in 
der Hohen Tatra angetroffen worden. Wenn wir diese Spezies, die mit 
8 Exemplaren im Uhuhorst vertreten ist (= 0,6 °/o), zu den 6«; Stück 
M . mystacinus + V . nilssoni addieren, erhalten wir ein wichtiges Er­
gebnis: nur knapp 6°!o der am Muran gefundenen Fledermäuse ge­
hören den 3 Arten an, deren Übersommerung in der Hohen Tatra 
belegt ist. 

Chiropteren sind als Uhubeute bisher nur ausnahmsweise bekannt­
geworden — und dann handelte es sich um Einzeltiere. So erhob sich 
von Anfang an die Frage: Wie kam der Muran-Uhu zu diesem Massen­
verzehr von Fledermäusen? Soeleich bot sich der Gedanke an, daß 
die unmittelbar benachbarte Höhle hiermit in ursärhlichem Zusammen­
hang stünde. Meine Gespräche darüber mit erfahrenen Fledermaus­
forschern erbrachten die verschiedensten Ansichten. Klarheit erhielt 
ich erst durch die Bestimmung der Arten. Hierbei bereitetpn die M a n -
dibeln -- und nur diese kamen nach Häufigkeit und Signifikanz in Be­
tracht — von kleinen Myotis-Arten, wie M . daubentoni, M. brandti 
und M . mystacinus einige Schwierigkeiten. M . mystacinus (Abb. 3, 
zweite Mandibel von unten") ließ sich nach der geringen Größe nicht 
so sicher wie nach der verkleinerten und etwas an die Innenseite (lin-
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Abb. 3: Drei rechte Mandibeln von Myotis brandti und eine (die zweite von unten) 
von Myotis mystacinus. 

gual) gedrückten Alveole des mittleren Prämolars (P2) herausfinden. 
Der Unterschied zwischen den teilweise gleich großen Mandibeln von 
M . daubentoni und M. brandti besteht in der besonderen Größe der 
Alveole von P-> bei M . brandti (die drei übrigen Mandibeln auf Abb. 3 
sind von M . brandti, wobei die unterste eine verkleinerte und nach 
außen abgedrängte Alveole des hintersten, zweiwurzeligen Prämolars 
aufweist). A m schwierigsten gestaltete sich die Bestimmung des über 
2000 Mandibeln umfassenden mittelgroßen Materials, das nur zu V . nils-
soni, V. murinus und iV. leisleri gehören konnte und dessen Untersu­
chung ich gesondert dargestellt habe (Schaefer 1973). Bei intensiverer 
Beschäftigung mit V . murinus, der sich als häufigste Ar t herausstellte, 
ergab sich die interessante Feststellung, daß er offensichtlich meist als 
Herbst- und Wintergast in Mitteleuropa erscheint, obwohl er bekanntlich 
auch seine Balzflüge in unseren Städten durchführ t . Daraus und aus der 
obigen Relation von 94 °/o Wintergästen und höchstens 6 °/o Über-
sommerern im Material vom Muran ergab sich die einfache Lösung des 
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Uhu-Rätse ls : Die Muranhöhle war vor 200 Jahren ein Massen-Winter­
quartier osteuropäischer Chiropteren. Ein Uhu , dem es an gewöhnlicher 
Nahrung mangelte, entdeckte die Winterschläfer in ihrer geschwächten 
Konstitution nach dem Erwachen in den Monaten März und besonders 
A p r i l und legte „aus Freude und Bequemlichkeit" seine Eier gleich vor 
den Eingang zu seiner Speisekammer! 

Nicht nur die Leit-Fledermaus des Fundes, V . murinus, sondern 
alle oder zumindest auch die meisten anderen (Abb. 4), hatten sich 
zweifellos in der besonders günstig gelegenen Höhle zum Winterschlaf 
versammelt. Denn V. murinus und die zweithäufigste Ar t , N . noctula, 
sind als die wanderlustigsten Fledermäuse Europas bekannt. Ferner 
scheinen M . brandti und M . dasycneme in der Slowakei ausschließlich 
Wintergäs te zu sein (Hanak 1967, 1971). Ebenso wurden M . myotis 
und B. barbaslella in der Hohen Tatra nur im Winter beobachtet. Daß 
V. nilssoni im Herbst Zuzug aus dem Norden erhält , ist gleichfalls 
belegt. Auch der fü r das wärmere Flach- und Hügelland Mi t t e l - und 
Südeuropas typische V. serotinus hat sicher keine Wochenstuben in dem 

Abb. 4: Mandibeln der übrigen Fledermäuse vom Muran. Von oben nach unten, 
linke Reihe: Plecotus auritus, Vespertilio murinus, Vespertilio nilssoni, Myotis 
nattereri, Myotis dasycneme, Myotis bechsteini; rechte Reihe: Myotis myotis, 
Barbastella bnrbastella, Vespertilio serotinus, Nyctalus maxitnus, Nyctalus noctula. 
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rauhen Uhurevier gehabt. Schließlich dür f t e N. maximus, der große 
Wanderer aus Süd- und Südosteuropa, hier bestimmt nicht den Sommer 
verbracht, sondern das weithin sichtbare Winterquartier nur einmal 
zufällig auf weiter Fahrt benutzt haben. 

Z u m Schluß sei noch die Frage aufgeworfen, weshalb sich die 
Verhältnisse derart verändert haben. Hierbei möchte ich nochmals her­
vorheben, daß die Artenliste vom Muran keinesfalls das Bild vom da­
maligen Sommervorkommen der Fledermäuse widerspiegelt und daß 
nur Befunde aus Höhen von mindestens 880 m zum Vergleich heran­
gezogen werden. Im übrigen kann ich, solange keine neuen genauen 
Untersuchungen der Höhle im Winter vorliegen, die Möglichkeit nicht 
von der Hand weisen, daß auch heute dort Fledermäuse Winterschlaf 
halten. Sollte das nicht, oder wenigstens nicht nennenswert, der Fall 
sein, so lassen sich drei Gründe zur Erklärung a n f ü h r e n : 

1. Der allgemeine Rückgang der Individuenzahl fast aller Arten 
bringt zwangsläufig die Verödung vieler Winterquartiere mit sich. 

2. Die vermehrte G r ü n d u n g von Großs tädten hat in den letzten 
200 Jahren zur Vers tädterung mancher Fledermäuse ge führ t ; hier­
bei dür f t en die vermehrten Störungen der Höhlen durch den 
Tourismus mitgewirkt haben. 

3. Wahrscheinlich hatte die 2. Hä l f t e des 18. Jahrhunderts ein etwas 
günstigeres Kl ima als heute, mit milderen Wintern, so daß die 
Höhle als Winterquartier geeigneter war. 
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25 Jahre Tanfalhöhle (Hagengebirge, Salzburg) 
Von H. Ager, W. Klappacher und A. Wimmer (Salzburg) 

Vor 25 Jahren (1947) wurde in den Südwänden des Hagengebirges 
eines der bedeutendsten Höhlensysteme der Erde entdeckt. Die Er­
forschung stellte die Entdecker vor bisher nicht bekannte Probleme. 
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